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il beque gF)örl I)et, bet me müeße ©efpätt fjci, mie nor
©rem ganse 2Bäfe.

© muf©terbafti Drnig ifd) immer i beirrt befdjeibe=eifad)e
©äid)örbli gfi 3 roar nib nume bert — 11 me f>et=e=re e

grof e ©folle erroife, me me bie Ornig g'adjtet bet. 3um
©ifpiel b'Dtable nib ungfäßr i bs Coufecfjüffi Ijef ine gftoße,
fonbertt bert©, mo me fe gno bet u fie bei fjigbört; bie
gröbere i bie eint Sälfti nom ©büffi, bie finere i bie an»
beri Sälfti. fût i r bei sroar aïs ©binb nie b'Srlaubnis gba,
üs us beim ©äidförbli 3'bebiene. fOînetters 3r>t ifrf) nom
friiebe ©îorge bis i alli ©ad)t ine mit oiel ©rbeit usgfiillt
gfi u fie ifd) frob gfi, ©re ©3är©3üg am ©laß 3'finbe u ne
fifd)terlig ©önne 3'näb, roes bet müeffe ft).

Dennaumal bet mes no mit be alte, ebrroürbige ©e»
trollampe 3'tiie gba, bie fid) nib do jebent d)Itrte Stumpe
bei ta bebanble n nume la bint Obr nät) für in Ulttiou
3'träte, mie bs ©lettrifdje.

Sie bet e großi llfgab ûberebo, iifi ©tuetter. Uber
fie ifd) beque 0 usgrflfd)tet toorbe. Für jebi SIrbeit im
tons mie im ©arte bet fie e=n=überus gfd)idti u gfelegi Sanb
gba 11 bfunberbar am ©äitif©.

3 gfeb fe in ©ebanïe mabrfd)inlid) mir ßäbfig, mie
fie am=e=nc groß»us3ogene ©if© mit Centimeter u S©äri
bantiert, b'©c ufter - meiftens fälber usprobiert •— btrt u
bär leit, falîuliert nttb ustüftelet, mie's öpe am oorte©
baftifdjte 3'ma©c fig.

Sûra bet fie beque ber größer ©eil do ibrent balbe
Doße ©blinc urn fid) gba. Sie bet ils 311m größte ©eil
fälber gmadjt, mas mir 3urn Stiege bruudft bei. Sogar
b'Fintti bet fie iis gfd)uefd)teret mit roäbrfdmfte Säberfobte.
Für ibri eigeni ©arberobe bet fie 3roiifd)ine miieffe 3©
fiitbe, roic no für mängs anbers 0.

H bas alls bet fie groüß nib nume 311 ©rem ©er»
giti'iege gmad)t, nei roäger nib. ©s bet 0 fdjo benn3umal
öpis gbeifje, i=me»ne Susbolt mit e paar ©bit© anftänbig
möge ber ©ber mad)e 11 sroar mit 3© 11 ©älb.

3u iifer ©toilette bei mir mit 3'fäge ober s'bftellc gba,
no Diet meniger öpis 3'reflamiere. ,;2Bär 3abtt, bä befieblt."
Das bet me=n»iis gar nib erfct)t bruudje 3'fäge. Das ©eglc»
ntänt bei mir fo 3'fäge mit ber fiuft pgatmet. ©rft roo mir
bn fälber bei djönne bälfe fdjnibere u fälber öpis bra oer»

Regierungsgebäude des Kantons Glarus vor dem Brande.

bient bei, bei mir bu üfer 2Mnfd) I)übf©eli börfe iiffere u
be bet me be mit=e»nanb grateburgeret, mas unb roie.

©is ba=bi aber fi üfer ©roänbli eis roie bs anbete
nom gliche Stoff unb nadj bäm ©iufter gmaebt roorbe,
roie's b'SRuetter für guet gfunbe bet.

Hsname bet's teuer gä.
H benu3umal bet me no Fueter, ©legi u Staubbiirftli

i be 3upe nacbetreit; b'SSöf© bet öpe no fÇâlbli unb ©3o=

lang mit ©roberie u Spiße auf3'ropfe gba. II bänt me
fid) be bic 2Böf©= u ©lettage, bis ails roieber iiberort
ifd) gfi.

So bet jebe ©tag für b'DJÎuetter es usgfiillts ©ro=
gramm 3roäg g'ba. Ds llfefdjiebe ifd) nib ibri Sad) gfi.
Sie bet fid)er nib mänge ©tag 00 ©rem länge, arbeitsrid)c
Bäbe agfange, obne fid) es ©agesprogramm ufgftellt 3©a.
Sie ifd) aber 0 oorroärts d)o, bi bäm Softem do 3ot= u

SIrbeitsiteilig.
lies ifd) fie berbi geng als treus, tonfequents ©ifpiel

oora gange.
©3ie=n»es ©ebät bet fie iis ©res Spri©roort a bs

Säq gleit: ©tüßiggatrg ift aller Bafter SInfang. Sie fälber
ifd) e ©lönifd) gfi, bä gärn u mit Freub gfdjaffet bet.
3 ber ÜIrbeit bet fie fid) über mänge ©bummer u rnängi
Sorg gbulfc. ©lit ber 3trbeit bet fie mängs Be© oer»

roör©et, roo anberi lö la groß roärbe, bis fi's nüm möge
gmeifd)tere. Für b'9Irbeit bet fie em Herrgott bantet u

bet fe ©rer Bäbtig als ©f©änt agno u gf©äßt. M. St.

Der große Brand in Glarus.
10./11. Mai 1861.

3n ber ©a©t 00m 10. 3um 11. ©toi 1861, alfo oor
75 3abren, rourbe ber |d)öne Rieden (Slams 3U einem großen
©eil ein ©aub ber Flammen. Die ©bronit oon ©larus ift
reid) an ©ataftropben aller 3Irt. 3n ben 3a©en 1573,
1584 unb 1593 richteten ©rberf©ütterungen großen S©a»
bett an. Sebr oft botte tnatt fi© aud) gegen ©3afferfd)äben
311 roebren, befonbers 1460, 1762 unb 1764. Die ©Saffer»

fdjäben ber Bin© rourben beifpielsroeife 1762 auf 500,000
©ulben errechnet, 1764 auf 300,000 ©ulben. Die ©or»

rettion ber Bin© bot bann bie ©efabr roefent»

lid) oerringert, immerbin roar aud) bie Heber»

fd)roemmung oon 1840 febr nerbeerenb. 3n
ben 3abren 1299, 1337 unb 1477 brannte ber

Sauptort bes ©larner Bänb©ens 3iibcm gam
ober teilroeife nieber, roeil ber Föbu jebes ©et»

tungsroert 3uni©te madfte.
Der ©rat© oor 75 3al)ren tonnte au© nur

besroegen bie große ©usbebnung nehmen, roeil

ber Föhn außerorbentlid) ftart roe©e. 3ubem
waren bamals nod) Diele Säufer mit Schill»
be© gebeclt, oiele ©lauern mit Sdpnbeln Der»

Reibet. Das Feuer brad) in ben frühen 3lbenö»

ftunben bes 10. ©îai 1861 aus unb 3roar am

fianbsgemeinbeplaß, im S©opfe bes ©ats»
berm ©fd)itbi. Die eigentli©e ©ranburfad)e
ift nie rcftlos aufgetlärt roorben. ©s beißt-
ein Sd)roa©finmger habe in bem S©opf tags»
über S0I3 gefpalten, höbe bei feiner ©rbeit
bie ©feife geraudjt, fo baß möglidjerroeife ein

Füntlein in bas S0I3 fallen tonnte, ©ine an»

bere ©erfioti befagt, man höbe im Saufe
©fdmbt) am 10. ©îai 1861 geplättet unb ben

©oft am ©bet© in ben Sol3fd)opf geftellt-
Darin hätten fid) einige Junten ©lut befun»

ben, bie ber Föbu anfad)tc ,unb ins aufge-
fpeidjerte S0I3 trug.

©Is es Feueralarm gab, roar ber größte

352 VIL VV0LVL lVr. 19

u derzue ghört het, het me müeße Respäkt ha, mie vor
ihrem ganze Wäse.

E muschterhafti Ornig isch immer i däm bescheide-eifache
Räichvrbli gsi zwar nid nume dert — u me het-e-re e

gros e Gfalle erwise, we me die Ornig g'achtet het. Zum
Bispiel d'Nadle nid ungfähr i ds Kufechüssi het ine gstoße,
sondern derthi. wo me se gno het u sie hei highört: die
gröbere i die eint Hälfti voni Thüssi, die finere i die an-
deri Hälfti. Mir hei zwar als Thind nie d'Erlaubnis gha,
üs ns däm illäichörbli z'bediene. Muetters Zyt isch vom
früehe Alorge bis i alli Ztacht ine mit viel Arbeit nsgfüllt
gsi u sie isch froh gsi, ihre Wärchzüg am Platz z'finde u ne
fischterlig chönne z'näh, wes het müesse sy.

Dennzumal het mes no mit de alte, ehrwürdige Pe-
trollampe z'tüe gha, die sich nid vo jedem chline Stumpe
hei la behandle n nume la bim Ohr näh für in Aktion
z'träte, wie ds Elektrische.

Sie het e großi klfgab übercho, üsi Muetter. Aber
sie isch derzue o usgrüschtet morde. Für jedi Arbeit im
Hus wie im Garte het sie e-n-überus gschickti u gfelegi Hand
gha u bsunderbar am Näitisch.

I gseh se in Gedanke wahrschinlich mir Läbtig, wie
sie am-e-ne groß-uszogene Tisch mit Centimeter u Schäri
hantiert, d'Muster ^ nieistens sälber usprobiert ^ hin u
här leit, kalkuliert und ustüftelet, wie's öpe am vorteil-
haftischte z'mache sig.

Vüra het sie derzue der größer Teil vo ihrem halbe
Dotze Chline um sich gha. Sie het üs zum größte Teil
sälber gmacht, was mir zum Alege bruucht hei. Sogar
d'Finkli het sie üs gschueschteret mit währschafte .Lädersohle.
Für ihr! eigeni Garderobe het sie zwüschine müesse Zyt
finde, wie no für mängs anders o.

kl das alls het sie gwüß nid nume zu ihrem Ver-
gnttege gmacht, nei Wäger nid. Es het o scho dennzumal
öpis gheiße, i-me-ne Hushalt mit e paar Chind anständig
möge der Cher mache u zwar mit Zyt u Gäld.

Zu üser Toilette hei mir mit z'säge oder z'bstelle gha.
no viel weniger öpis z'reklaniiere. ,;Wär zahlt, dä befiehlt."
Das het me-n-üs gar nid erscht bruuche z'säge. Das Regle-
mänt hei nur so z'säge mit der Luft ygntmet. Erst wo mir
du sälber hei chönne hälfe schnidere u sälber öpis dra ver-

âe8 XsutvQS (Glarus vor clem Lrancìe.

dient hei, hei mir du üser Wünsch hübscheli dörfe üssere u
de het me de mit-e-nand grateburgeret, was und wie.

Bis da-hi aber si üser Gwändli eis wie ds andere
vom gliche Stoff und nach däm Muster gmacht morde,
wie's d'Mnetter für guet gfunde het.

klsname het's kener gä.
kl dennzumal het me no Fueter, Blegi u Staubbürstli

i de Jupe nachetreit: d'Wösch het öpe no Fäldli und Wo-
lang mit Broderie u Spitze aufz'wyse gha. kl dänk me
sich de die Wösch- u Elettage, bis alls wieder überort
isch gsi.

So het jede Tag für d'Muetter es usgfüllts Pro-
gramm zwäg g'ha. Ds ilseschiebe isch nid ihn Sach gsi.
Sie het sicher nid mänge Tag vo ihrem länge, arbeitsriche
Läbe agfange, ohne sich es Tagesprogramm ufgstellt z'ha.
Sie isch aber o vorwärts cho, bi däm System vo Zyt- u

Arbeitsiteilig.
kles isch sie derbi geng als treus, konseguents Bispiel

vora gange.
Wie-n-es Gebät het sie üs ihres Sprichwort a ds

Härz gleit: Müßiggang ist aller Laster Anfang. Sie sälber
isch e Möntsch gsi, dä gärn u mit Freud gschaffet het.

I der Arbeit het sie sich über mänge Chummer u mängi
Sorg ghulfe. Mit der Arbeit het sie mängs Leid ver-
wärchet, wo anderi lö la groß wärde, bis si's nüm möge
gmeischtere. Für d'Arbeit het sie ein Herrgott danket u

het se ihrer Läbtig als Eschänk agno u gschätzt. iVl. ?t.

Der ^roke örand in Dlarns.
10./11. Nui 1861.

In der Nacht vom 10. zum 11. Mai 1861, also vor
76 Jahren, wurde der schöne Flecken Glarus zu einem großen
Teil ein Raub der Flammen. Die Chronik von Glarus ist

reich an Katastrophen aller Art. In den Jahren 1673,
1584 und 1593 richteten Erderschütterungen großen Scha-
den an. Sehr oft hatte man sich auch gegen Wasserschäden

zu wehren, besonders 1460, 1762 nnd 1764. Die Wasser-
scheiden der Linth wurden beispielsweise 1762 auf 600,000
Gulden errechnet, 1764 auf 300,000 Gulden. Die Kor-

rektion der Linth hat dann die Gefahr wesent-
lich verringert, immerhin war auch die kleber-
schwemmung von 1340 sehr verheerend. In
den Jahren 1299, 1337 und 1477 brannte der

Hauptort des Elarner Ländchens zudem ganz
oder teilweise nieder, weil der Föhn jedes Ret-
tungsmerk zunichte machte.

Der Brand vor 75 Jahren konnte auch nur
deswegen die große Ausdehnung nehmen, weil
der Föhn außerordentlich stark wehte. Zudem
waren damals noch viele Häuser mit Schin-
dein gedeckt, viele Alauern mit Schindeln ver-
kleidet. Das Feuer brach in den frühen Abend-
stunden des 10. Mai 1861 aus und zwar am

Landsgemeindeplatz, im Schöpfe des Rats-
Herrn Tschudi. Die eigentliche Brandursache
ist nie restlos aufgeklärt worden. Es heißt,
ein Schwachsinniger habe in dem Schöpf tags-
über Holz gespalten, habe bei seiner Arbeit
die Pfeife geraucht, so daß möglicherweise ein

Fünklein in das Holz fallen konnte. Eine an-

dere Version besagt, man habe im Hause

Tschudy am 10. Mai 1861 geplättet und den

Rost am Abend in den Holzschopf gestellt.
Darin hätten sich einige Funken Glut befun-
den, die der Föhn anfachte.und ins aufge-
speicherte Holz trug.

AIs es Feueralarm gab, war der größte
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Ansicht der Brandstätte von
(Aus der Bildersammlung der

©eil ber ©eoölferung nod) auf,
bie Feuerwehr in türsefter 3eit
jur Stelle. Droßbem roar es Rhön

p fpät. SOtit ©lißesfdmelle grif»
fen bie flammen auf bie neben»
ftehenbe Gcbmiebe über, oon bie»

fer auf einige höfeerne ÏCobn»
gebäube bis 311m ©aftbof 3um
„Gdjroanen". Schon in roenigen
Minuten roar ber gait3e ßanbs»
gemeinbeplaß mit 311m Deil präd)»
tigen, alten Käufern ein ein3iges
Flammenmeer. Kin 2fugen3euge
fdjrieb fpäter, bie fdjinbelgebedten
Säufer feien budjftäblid) in sroei
bis brei Minuten in Flammen
eingehüllt roorben. Der Föhn
rife bie brennenben Sd)inbeln her»
unter, roirbelte fie in bie ßuft.
Die fteinernen unb siegelgebedten
Säufer am Krottenpiaß roiber»
ftanben bem Kleinen! oerbälinis»
mäfeig lange, bagegen gingen bie
Säufer ant Ganbraitt unb am
Dfdjubprain fdfon îur3 nad)
©ranbausbrud) in Flammen auf.
Kitte halbe Gtunbe fpäter brannte
es fcbon an allen Kdett unb
Knben.

Das rafdje Umfidjgreifett bes Feuers oerurfadite felbft»
perftänblid) eine ©anitftimmung. SBäßrenb bie Seilte noch
am ßanbsgemeinbeplaß roeilten unb hier retten halfen, tarnen
iRadjridjten, bafe entferntere Säufer brennen, ©ielfad) tonn»
ten bie heimeilenbett ßeute nicht mehr in ihre eigenen ©Soß»
nungen einbringen, tonnten alfo gar nichts retten. 3ubent
oerloren Kinber ihre Kitern, ©tänner ihre Frauen, fuchten
oeqroeiflttngsooll im Flammenmeer nach ihnen unb wußten
nidjt, ob fie fid) im brennenben Saufe befanben ober retten
tonnten. Das muhte bie allgemeine ©erroirrung oergrößcrn.

lfm 10 Uhr abenbs ertannte man, bah auch ber Kern
bes Fledens mit bem fRegierungsgebäube, ber Säufergruppe
bes „©olbenen Ablers", bent Stafino, nicht 311 retten roar.
fRafd) rourben aus bent fRegierungsgebäube bie roid)tigften
litten in Sicherheit gebracht. Die gewaltige ©ranbröte unb
Feuerboten riefen bie 5Rad)bargemeinben 311 Silfe. So tonnte
man baran gehen, einige befonbers gefäßrbete ©untte 311

retten. Da roar einmal bas ftattlidje ©ebäube ber 2Tpo=
thete auf ber ©orbfeite bes ßanbsgemeinbeplaßes. 3m
Sinterhaufe rourben oiele leicht ent3ünblid)e ©Saren auf»
bewahrt. ©Senn biefe Feuer fingen, roar jebes tRettungs»
roert umfonft. ©ierig süngelten bie Flammen um bas game
Saus, aber bie ©Safferftröme, bie fid) über bas Saus er»
Soffen, oermodjten bent Klement biefes Opfer 3U entreißen.
3tud) ber Stabtteil uom ©ahnhof bis Sollen blieb oerfchont.
Dagegen fing tur3 nad) 10 Uhr bie Stabttircfee Feuer,
ein ehrroi'trbiges, 800 3ahre altes ©auroert. 2fetd) ber äl=
tefte Stabtteil, bie ©egenb um „©erwe", „Spielhof", bis
sum ©aftbof 3um „fRößli", 311m „Schwaben Slbler" unb
sum „Od)fen" brannte Iid)tertoh. ©om Delegraphenbureatt
aus rief ber Delegrapßift aus fd)on brennenbem ©ebäube
uad) allen Seiten um Silfe. Uber ber fRuf oerhallte un»
3ef)ört, roeil man bamals ben burcßgehettben ©adjtbienft
m ben Delegrapßengebäuben ber Schwefe nod) nicht fannte.

„ l" ©appersroil am 3ürid)fee befanb fid) ber ©oftßalter
Sufällig im ©ureau. Kr hörte ben fRuf, antwortete: ,,£i»
uie gut!" ,,2Ber fprid)t?" fragte ber ©Iarner Delegraphift.
.,-RappersroiI!" lautete bie ©ntroort. „Feuer! Feuer! ©rennt
fürchterlich! Schleunige Silfe!" rief ber Delegrapßift 3urüd
'Telephons gab es bamals nod) ïeine). Der ©ofthalier fehle
unoer3ügIid) ben ©emeinbeammann in Kenntnis, bie Feuer»

Glarus, abgebrannt vom 10. auf 11. Mai 1861.
Schweiz. Landesbibliothek.)

roebr würbe alarmiert, StRannfchaft unb Sprihen auf einen
Krtrasug oerlabeit unb in ftürmifdjer Fahrt ging's beut
brennenben ©larus 311, too bie ÜRappersroiler gegen ©titter»
nacht anlangten.

©on ber Sd)tteIIig!eit, mit roelcfeer bie Flammen um
fid) griffen, mag folgenbe Kpifobe 3eugen: 3n ber foge»
nannten „©teerenge" roaren 3toei ©erfonen mit bem SRetten

oott Mobiliar befchäftigt. ©löhlich fal) fie fid) oont Feuer
oollftänbig eitigefchloffen, fahen nirgenbs mehr einen Uns»
roeg. Sie retteten fid) unter ein Straßengeroölbe, erftidten
aber ba. Kif ©erfonen würben oont Feuer in einem Keller
eingefchloffen, tonnten hier aber nad) einigen Stunben nod)
lebenb aufgefunben unb gerettet werben, ©räfibent Dri'tmpt)
überlebte allcrbings bie Sdjrcdensnad)t nicht lange.

©efonbers energifd) fudjte man bas fRegieruttgsgebäubc
mit ben roertoollen alten Urtunben unb Schlachtenpannern
3u retten. Slber gegen elf Ufer muhte man ben Kampf in»

folge ber übergroßen Sihe aufgeben. Die StRannfchaft mußte
ihre Spriheit im Stitfje Iaffen. Um elf Uhr war gans
©larus ein einsiges Feuermeer. Selbft bis 311m ©urgbügel
hinauf hatte ber Föhn brennenbe Sofeteile geweht, ©afjesu
500 Säufer brannten. 2fugen3eugen berid)ten, wie oielerorts
bie Dauben bie brennenben Säufer umflogen, bis fie non ben

Flammen erfaßt würben unb lautlos ins ©lutmcer ftiirsten.
Die Feuerwehr ertannte bas ©ußlofe ihrer ©rbeit innerhalb
bes brennenben Komplexes. ©Sohl ober übel mußte fie sroei

Dritteile ber Stabt ihrem Scßidfal iiberlaffen unb ihre 2ln=

ftrengungen auf einige intaft gebliebene 2Iußenguartiere be»

fchränten. ©om brennenben Kird)turnt herab oertünbeten
bie ©Ioden bie ©cittcrnadjtsftunbe, mitten aus ben Flammen
heraus. Ks fcfelttg aud) nod) ein Uhr, bann fchmofeen bie
©Ioden.

Sis oier Uhr morgens roûtete bas Feuer in unoermin»
berter ©eroalt, legte 500 oon 700 Säufern in Dlfcfee. 3000
ooit 4826 Kinroohnern rourben obbacßlos. ©Seit über bie
@ren3en bes Sdjroefeerlanbes hinaus roedte bie Kuttbe oon
bem gräßlichen Unglüd her3lid)es ©titleib. Kinmal mehr
seigte fid) bie Cpferroilligfeit bes Schwefeeroolfes in fdfönem
ßidjte. ©larus erftanb roieber aus ber 2Ifd)e, aber leiber
fehlen bie alten, fchönen ©ebäube, bie man anberroärts
berounbern tann. -o-

Nr. 19 vie sennek >vc»cne

àsiokt â«r LrsoUststte von
(^U8 der Lilder8ummlunx der

Teil der Bevölkerung noch auf,
die Feuerwehr in kürzester Zeit
zur Stelle. Trotzdem war es schon

zu spät. Mit Blitzesschnelle grif-
fen die Flammen auf die neben-
stehende Schmiede über, von die-
ser auf einige hölzerne Wohn-
gebäude bis zum Gasthof zum
„Schwanen". Schon in wenigen
Minuten war der ganze Lands-
gemeindeplatz mit zum Teil präch-
tigen, alten Häusern ein einziges
Flammenmeer. Ein Augenzeuge
schrieb später, die schindelgedeckten
Häuser seien buchstäblich in zwei
bis drei Minuten in Flammen
eingehüllt worden. Der Föhn
ritz die brennenden Schindeln her-
unter, wirbelte sie in die Luft.
Die steinernen und ziegelgedeckten
Häuser am Kronenplatz wider-
standen dem Element Verhältnis-
mätzig lange, dagegen gingen die
Häuser am Sandrain und am
Tschudyrain schon kurz nach
Brandausbruch in Flammen auf.
Eine halbe Stunde später brannte
es schon an allen Ecken und
Enden.

Das rasche Umsichgreifen des Feuers verursachte selbst-
verständlich eine Panikstimmung. Während die Leute noch
am Landsgemeindeplatz weilten und hier retten halfen, kamen
Nachrichten, datz entferntere Häuser brennen. Vielfach konn-
ten die heimeilenden Leute nicht mehr in ihre eigenen Woh-
nungen eindringen, konnten also gar nichts retten. Zudem
verloren Kinder ihre Eltern, Männer ihre Frauen, suchten
verzweiflungsvol! im Flammenmeer nach ihnen und wutzten
nicht, ob sie sich im brennenden Hause befanden oder retten
konnten. Das mutzte die allgemeine Verwirrung oergrötzern.

Um 10 Uhr abends erkannte man, datz auch der Kern
des Fleckens mit dein Regierungsgebäude, der Häusergruppe
des „Goldenen Adlers", dem Kasino, nicht zu retten war.
Rasch wurden aus dem Regierungsgebäude die wichtigsten
Akten in Sicherheit gebracht. Die gewaltige Brandröte und
Feuerboten riefen die Nachbargemeinden zu Hilfe. So konnte
man daran gehen, einige besonders gefährdete Punkte zu
retten. Da war einmal das stattliche Gebäude der Apo-
theke auf der Nordseite des Landsgemeindeplatzes. Im
Hinterhause wurden viele leicht entzündliche Waren auf-
bewahrt. Wenn diese Feuer fingen, war jedes Rettungs-
werk umsonst. Eierig züngelten die Flammen um das ganze
Haus, aber die Wasserströme, die sich über das Haus er-
gössen, vermochten dem Element dieses Opfer zu entreitzen.
Auch der Stadtteil vom Bahnhof bis Bollen blieb verschont.
Dagegen fing kurz nach 10 Uhr die Stadtkirche Feuer,
ein ehrwürdiges, 800 Jahre altes Bauwerk. Auch der äl-
teste Stadtteil, die Gegend um „Eerwe", „Spielhof", bis
zum Easthof zum „Nötzli", zum „Schwarzen Adler" und
Zum „Ochsen" brannte lichterloh. Vom Telegraphenbureau
aus rief der Telegraphist aus schon brennendem Gebäude
nach allen Seiten um Hilfe. Aber der Ruf verhallte un-
gehört, weil man damals den durchgehenden Nachtdienst
m den Telegraphengebäuden der Schweiz noch nicht kannte,
àr in Napperswil am Zürichsee befand sich der PostHalter
Zufällig im Bureau. Er hörte den Ruf, antwortete: „Li-
nie gut!" „Wer spricht?" fragte der Elarner Telegraphist.
..Napperswil!" lautete die Antwort. „Feuer! Feuer! Brennt
fürchterlich! Schleunige Hilfe!" rief der Telegraphist zurück
Telephons gab es damals noch keine). Der PostHalter setzte

unverzüglich den Gemeindeammann in Kenntnis, die Feuer-
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wehr wurde alarmiert, Mannschaft und Spritzen auf einen
Ertrazug verladen und in stürmischer Fahrt ging's dem
brennenden Glarus zu, wo die Rapperswiler gegen Mitter-
nacht anlangten.

Von der Schnelligkeit, mit welcher die Flammen um
sich griffen, mag folgende Episode zeugen: In der söge-
nannten „Meerenge" waren zwei Personen mit dem Retten
von Mobiliar beschäftigt. Plötzlich sah sie sich vom Feuer
vollständig eingeschlossen, sahen nirgends mehr einen Aus-
weg. Sie retteten sich unter ein Stratzengewölbe, erstickten
aber da. Elf Personen wurden vom Feuer in einem Keller
eingeschlossen, konnten hier aber nach einigen Stunden noch
lebend aufgefunden und gerettet werden. Präsident Trümpr»
überlebte allerdings die Schreckensnacht nicht lange.

Besonders energisch suchte man das Regierungsgebäude
mit den wertvollen alten Urkunden und Schlachtenvannern
zu retten. Aber gegen elf Uhr mutzte man den Kampf in-
folge der übergrotzen Hitze aufgeben. Die Mannschaft mutzte
ihre Spritzen im Stiche lassen. Um elf Uhr war ganz
Glarus ein einziges Feuermeer. Selbst bis zum Burghügel
hinauf hatte der Föhn brennende Holzteile geweht. Nahezu
500 Häuser brannten. Augenzeugen berichten, wie vielerorts
die Tauben die brennenden Häuser umflogen, bis sie von den

Flammen erfatzt wurden und lautlos ins Glutmeer stürzten.
Die Feuerwehr erkannte das Nutzlose ihrer Arbeit innerhalb
des brennenden Komplexes. Wohl oder übel mutzte sie zwei
Dritteile der Stadt ihrem Schicksal überlassen und ihre An-
strengungen auf einige intakt gebliebene Autzenguartiere be-
schränken. Vom brennenden Kirchturm herab verkündeten
die Glocken die Mittcrnachtsstunde, mitten aus den Flammen
heraus. Es schlug auch noch ein Uhr, dann schmolzen die
Glocken.

Bis vier Uhr morgens wütete das Feuer in unvermin-
derter Gewalt, legte 500 von 700 Häusern in Asche. 3000
von 4826 Einwohnern wurden obdachlos. Weit über die
Grenzen des Schweizerlandes hinaus weckte die Kunde von
dem grätzlichen Unglück herzliches Mitleid. Einmal mehr
zeigte sich die Opferwilligkeit des Schweizervolkes in schönem

Lichte. Glarus erstand wieder aus der Asche, aber leider
fehlen die alten, schönen Gebäude, die man anderwärts
bewundern kann. -o
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